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644 DIE BERNER WOCHE

Das Heimatmuseum im (Schlosse Jegenstorf
Der Oekonomisch-gemeinnützige Verein des Amtes Frau-

brunnen hat davon abgesehen, für sein Heimatmuseum
wertvolles Gut aus dem kulturellen Schaffen des einhei-
mischen Bauern-, Handwerker- und Bürgertums zu er-
werben, sondern möchte im Schlosse Jegenstorf nur perio-
dische Ausstellungen veranstalten. Diese Schauen sollen
höchstens zwei Mdnate dauern und Leihgaben von Privaten
aus dem Amte und seiner nähern Umgebung vorweisen.
Es lässt sich denken, dass bei der Kürze der Ausstellungen
qualitativ edlere Mobiliar aus dem Privatbesitz erhältlich
ist ; denn für eine beschränkte Zeit können sich die Besitzer
eher von ihren geliebten Gegenständen trennen. Der Verein
zur Erhaltung des Schlosses Jegenstorf hat dem Oekono-
misch-gemeinnützigen Vereine in höchst verdankenswerter
Weise im Schlosse zwei Zimmer und einen Vorraum des

zweiten Stockes zur Verfügung gestellt. In thematischer
Anordnung sollen im Laufe der nächsten Jahre eine Reihe
von Ausstellungen organisiert werden. Zur Betreuung des

Unternehmens ist aus allen Bevölkerungskreisen des Amtes
eine Kommission für das Heimatmuseum zusammengesetzt
worden, die in Verbindung mit dem AmtsvOrstande die
einstweilen jährlich vorgesehenen zwei Ausstellungen fest-
legt. Diese Kommission hat seit Neujahr in den meisten
Dörfern des Amtes den Bestand an gutem bäuerlichem
Hausrat und historischen Denkwürdigkeiten aufgenommen
und ein Verzeichnis angefangen, das jederzeit ergänzt und
erweitert werden kann und der Organisation zu verschiede-
nen Ausstellungen als Grundlage dient.

Gemäss den Wünschen der Initianten ist für die Sommer-
ausstellungen 1942 das Thema gewählt worden: „Aus dem
Alltag und Feiertag im Bauernhaus". In zwei Schauen wäh-
rend der Monate Mai und Juni, August und September,
wird versucht, in beschränkter Auswahl, aber gefälliger
Anordnung, vorbildliches Hausgerät aus der bäuerlichen
Wohnkultur, meist des 18. Jahrhunderts, zu zeigen: reich-
bemalte Tröge und Schränke, geschnitzte Truhen und hart-
hölzerne Schäfte, Tische und Stühle, Uhren, Matzendorf-
geschirr, Kessel, Spinnräder, Bibeln und Erbauungsbücher,
Stiche von Weibel und N. König, den prächtigen Liebes-
brief des Joh. Uhlmann zu Buchsi usw. Alle diese Gegen-

stände möchten zeugen von schlichter, aber inniger 1%.
licher Handwerkskunst, von dem sichern Formen- md

Farbensinn, wie er im 1.8. Jahrhundert noch selbstverständ
lieh war. Sie möchten aber auch zeugen von allen andern

tiefen seelenvollen Beziehungen zwischen Mensch und Dintfl

Es war ein alter schöner Brauch, wenn Braut und Bräutigam•
beim tüchtigen Dorfhandwerker einen Trog oder Schraub

anfertigen, ihn von einem namhaften Bauernmaler bemalen

Hessen, der mit dem reichen Blumenflor aus dem Bauern!

garten ihnen die Maienzeit ihrer jungen Liebe sinnbildhaft

fürs ganze Leben festhielt. Und bewies es nicht die tieft

Gottesfurcht der Eheleute, wenn sie neben ihren Namen

in schöner gotischer Schrift einen besinnlichen Spruch ans

der Bibel setzen Hessen, und bei allem Reichtume und aller

menschlichen Tüchtigkeit ihr Geschick demutvoll dem Rati

Schlüsse des Höchsten anvertrauten und seiner Ehre allssf

irdische Tun unterstellten? Strahlte nicht aus einem gel

diegenen, formschönen Kirschbaumschranke oder reiefcj

geschnitzten Trog eine vornehme Ruhe aus, die den trail
tionellen guten Hausgeist, die altadelige Ehrbarkeit (GottJ

helf) im Familiengeiste .mitbilden half und für die Kinder

die Atmosphäre schuf, in der sie einen Weg zu einem höheren é

geistigen Leben finden -konnten
Mit diesen zwei ersten Ausstellungen und andern in dea l

nächsten Jahren wie: Alte und neue landwirtschaftliche ml

handwerkliche Werkzeuge, alte Kauf- und Erbschaftsbriefe,

alte Familienandenken usw., hofft das Heimatmuseum

wieder Sinn und Liebe zu den alten Schätzen und Bräuchen

im Hause zu wecken, damit sie wieder zu Ehren gezogen

werden. Es möchte durch seine Veranstaltungen erneut

Verständnis für die bäuerliche Eigenart in Handwerk und

Kunst, für die alte gute Familientradition ersohliessen, und

es hofft, dass diese dann wieder bewusst gepflegt werdet

Währschaftes Mobiliar, das Generationen überdauert tffli

durch seine Verbundenheit mit der alteingesessenen Familie

sein persönliches Gesicht und Schicksal erhalten hat, sol

nicht mehr verstaubt in einem Winkel des Hauses unbeachtet j

Hegen, sondern pietätvoll restauriert werden und in 1

vordem oder hintern Bauernstube wieder einen Ehrenplatz

einnehmen dürfen.

»>e/c. — Zugunsten der Schweizerischen
Nationalspende gelangte letzten Samstag/
Sonntag im Münster die Johannespassion von
Johann Sebastian Bach zur Wiedergabe. Dieses
kirchliche Monumentalwerk, das in Aussicht
auf den Antritt des Thomaskantorats kompo-
niert und 1723 erstmals aulgeführt wurde,
steht ganz mit Unrecht im Schatten des-
jenigen, das auf die Worte des Evangelisten
Matthäus entstand und in der Form von 1740
vorliegt'. Wenn auch stark an damalige
Tradition anlehnend, zeugen sowohl die macht-
vollen Ausbrüche, als auch die Meditationen
und zeitlosen Betrachtungen von ausge-
sprochen persönlicher Gestaltungskraft.

Cäcilienverein und Liedertafel, die unter
Zuzug guter Solisten und des Berner Stadt-
Orchesters die Aufführung ermöglichten, ver-
dienen für die Durchführung dieses uneigen-
nützigen Unternehmens volle Achtung und
Anerkennung. Die Anforderungen, die an die
Aufführenden gestellt werden, sind kaum zu
umschreiben. Nicht nur das formale und
stilistische Erfassen der Passion in ihrem
ganzen Ausmass und ihrer geistigen Potenz,
sondern auch die Arbeit im Kleinen, Unter-
geordneten ist von Wichtigkeit, um eine un-
gehemmte und feierliche Wiedergabe zu
sichern. Dass in dieser Hinsicht gute Vorarbeit

geleistet wurde, ist das Verdienst des künst-
lerischen Leiters Kurt Rothenbiihler, dessen
gewandter und elastischer Führung die beiden
Veranstaltungen unterstellt waren. Dem Ge-
samtehor war ein Elitechor gegenübergestellt,
der zahlenmässig mehr der früheren Auf-
führungspraxis entspricht. Beide Chöre ent-
ledigten sich ihrer gewichtigen Aufgaben mit
grossem Geschick und wiesen sich über vor-
bildliche Schulung aus. Die solistische Haupt-
aufgäbe erfüllte Ernst Bauer als Evangelist,
stimmlich gepflegt und stilistisch versiert. Den
würdigen Christuspart sang Felix Löffel mit
gewohntem plastischem und eindrucksvollem
Vortrag. Die Wirkung von der Empore herab
war stark und wuchtig. Kaum zu überzeugen
verstand Hermann Roth, der den Worten des
Pilatus und den drei Bassarien wenig ab-
gewinnen konnte; seinem Vortrag fehlte die
Wärme des persönlichen Miterlebens, ohne die,
auch bei guten stimmlichen Mitteln, alles hohl
und leer bleibt. Mit Helene Fahrni und Marie
Helbling waren die besten Vertreterinnen der
schweizerischen Gesangselite verpflichtet; ihre
Interpretation der herrlichen Arien bleibt be-
stimmt jedem Hörer unvergessen. Besonders
sei noch die Altarie ,,Es ist vollbracht!"
hervorgehoben, deren Gambenpart von Richard
Sturzenegger mit beseeltem, tragendem Ton

auf dem - Originalinstrument geboten» /'

Weniger harmonisch war die Begleitung ^

übrigen Arien, da klanglich und

die. Bläsergruppen selten mit dem 'boo

übereinstimmten (Portativorgel und Ce U
die Solisten oft im freien Fluss ihres vo!
sichtlich behinderte. Der Gesajnteinaru||a
hauptsächlich die Sonntagsaufführung ^
liess, war getragen von feierlichem^
zeugte von tiefem Eingehen in das v ese

dieser gewaltigen Passionsmusik.

Kompositionen aus der Zeit der »

|standen dem Programm der vorang^ ^
Matinee zugrunde. Ernest « «j

Liederzyklus „An die ferne GeU AB
Beethoven, und Felix Löffel
Gesänge von Brahms in vorbildte« ^
gestaltung, während Hermann ho

Liedern von Schumann kaum gwec u,

Helene Fahrni und Maria Helblmg ^
in den Vortrag von je drei Liedern

und Schoeek. Ihre meisterliche o ^
und die Kultur im DienstbarmacM»^ ^
rückenden stimmlichen Mittel

Offenbarung für all die «elen ^
Morgenkonzerts. Der stille Dan j^rrP;

stunde galt auch Dr. Fritz Brun,

verstand, vom Flügel aus den

Gebotenen zu steigern und zu. r i!
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Da« Heimatmuseum im «8ddo««e ^eZeustur^
Der osDoiioroiseli-Asirisiiinüt^ige Verein àes tintes Drou-

brnnQsn dst clsvoo odgesedsQ, kür sein tlsiinairnussnin
wertvolles s!u> sus clsro Doltorelleit Sodakksit cles eiàe.i-
iniseüen Lauern-, DgnüvsrDsr- nnà Lürgertoirts ?n er-
werden, 8onàern möedte irn Sedlosss legenstork nur psrio-
clîsede àssiellungen vsrsristàsn. Diese Aeüansn sollen
döodstens ?wei VlSnats clansrn uncl Deidgaden von Drlvatsn
ans clsra kVrnts nncl seiner nälrsrn Dirigsdung vorweisen.
Ks lässt sied clsnlcsn, class dei clsr Kür?e clsr àsstsllnngsn
ksusiltativ scllsre Nodiliar ans «lern Drivatdesit?: erdältlied
ist; clsnn kür eins desodrändts Asit dünnen sied clis Dssit^sr
slier von idrsn geliedten Degenstänelsn trennen. Der Verein
isnr Krdnltung clss Sedlossss 9egsnstork dat clsin Dslcono-
inisod-geinsinnût^igen Vereine in döedst vsràndsnswsrtsr
Weiss iin Sodlosss ?wsi Arninsr nncl einen Vorranrn cles

Zweiten Ltoedss 2nr Vsrkügnng gestellt. In tdernstiseder
Vnordnnng sollen irn l.auks àsr näedstsn 9ndre eine Dsids
von àsstsllnngsn orgsnisisrt wsràsn. i^nr Dstrsnung cles

Dntsrnedrnens ist ans allen Dsvöldernngsdrsissn cles Vnrtss
eine Korninission kür clas Deirnairnusenin ^nssrninengssetxt
worclsn, clie in Verdinclnng init dein ^rrüsvvrsiancle die
einstweilen jädrliod vorgsssdsnsn 2wsi àsstsllnngen ksst-

legt. Disse Konnnission dat seit Deu^'sdr in den rnsisten
Dörlsrn des Vîntes den lZssiand an gnteni dünerliedsrn
Dansrai nnd distorisoden Dsndwürcligdeiten anlgenonnnsn
nncl ein Vsr^siednis sngelsngsn, das jederzeit ergänzt und
erweitert werclsn lcann und der organisation ^u versodiecls-
nen iVusstsIIungsn als Druncllags dient.

Deinsss den Wünseden der Initiantsn ist lür die Soininer-
ausstellnngen 1942 das Ideina gswädlt worden: ,,Vns dein
Wltsg und dsisrtag iin Dansrnlians". In xwei Ledansn wäd-
rend der Nonate Nai nnd dnni, Vngust nnd 8epternder,
wird versnedt, in dssedrändtsr Vnswadl, sder gskälligsr
Anordnung, vordildliedes Dansgsrät ans der dänsrlieden
Wodndnltnr, insist des 18. dadrdnndsrts, 2N Zeigen: reivd-
dernalts Drögs nnd Sedränds, gssodnit^te Drndsn nnd dart-
döDerns Sedäkte, Disede nnd Stüdls, Ddrsn, Nat?:sndork-
gssedirr, Kessel, Spinnräder, Didsln nnd Krdanungsdüeder,
Stiodv von Wsidsl nnd K. König, den präodtigen Diedss-
drisk des doit. Ddlncann 2n Dnodsi nsw. Vlle diese Degen-

stände rnöelitsn xsuAEN von solilieütsr, slzsr inniger làe,
lielisr Dandiverlcslcnnst, von dein sielisrn Lorincu- Nij
Dsrlzsnsinn, ivie er iin 13. dalirlinndert noelr ssHtstverstàl
ìieli >var. 3ie inôâtsn »der sueli. ^snAkn von allen
tielsn ssslsnvollen De^ielinNASn ^viselisn Nenselr unà
Ds var ein alter selrönsr Lraueli, >vsnn Draut und lZàÍU^
dsirn tneliti^en Dorkliandverlcer einen Vrog' oder ZelirzirD

snIsrtiAsn, iün von sinsin nsiàsktsn Dauerninalsr Izewà
liessen, der init dein reiolrsn Dlnrnsnklor aus dem kM»i>â

Aartsn ilrnsn die Naisn?:eit ilirsr ^junAsn Disde sinâilàll
Inrs Zause Dsden Isstüielt. Dnd dsiviss es niât die tid«

Dotteslnrelit der Dlielente, -wenn sie nslzen iliren iXg«,
in seüönsr Aotiselasr 8eln>ilt einen lzssinnlielren Lpruà «
der Dikel setzen liessen, nnd laei allein Lsielituine und à
insnsolilielisn DnelatiA-lceit ilcr Deseliielc deinntvoll dem llz>1

selilusse des Doeüstsn anvertrauten nnd seiner Dîme Aâ
irdiselis Dun unterstellten? Ltralilte nielit aus eiireiitW
diöAsnen, lorinseliönsn Kirselidaurnsoliranlce oder Md
Assolinit^tsn VroA eins vornsliine Lnlrs ans, die deu trAz
tionsllen Anten DausZeist, dis sltsdeli^e Dlirdarlceit

lisll) irn DainilisnAeiste rnitlnldsn lrall nnd kür dis liià
die Vtinospliärs selrnl, in der sie einen WsA ?u einem là» ê

Ksisti^en Deden linden Donntsn?
Nit diesen ?vsi ersten VnsstellunAsn und andern ii> à»

näelrsten dalrren vie: Vlts und neue IsndvirtsâsItlielieWl
IrandverDIielrö ^erlc^suAe, alte KanI- und Lrdsâàlirick,
alte Dannlisnandenlcen nsv., Irollt das DsimàMW
viedsr 8inn und Dieds 2n den alten 8eliät?en nnd Là!»
irn Dause ?n vseDen, clarnit sie vieder /or Dlrren zeMxei ^

verden. Ds rnoedte durod seine VeranstaltunZeii e>M

Verständnis knr die lzAnerliolis DiZsnsrt in Dand-veil ml

Kunst, kür die alte Znts Dainilientradition srsâliesseii,

es Irokkt, dass diese dann vieclsr kevusst gkpklsZt verà

"VVslirsolisktes Nodiliar, das Dsnerationen üderdsuert »!

dnreli seine Verdundsnlisit nnt der alteingesessenen?»>i:
sein psrsönlieliss Dssielrt nnd öoluelcssl erlralten 1st, ê
nielit inelrr verstaudt in einsrn ^VinDsl des Dauses uiàcàl ^

liegen, sondern pietätvoll restauriert verclen und i» à

vordern oder Inntern lZanernstuds viscler einen Llrmplä

einnelrinen dürksn.

ive/c. — ^uZunstsit der Leüvsi?srisettsn
Kationalspende AsIsriAts làten LarastsZ/
LonntaA im Nänstsr die doüaitirsspsssioit von
dotrann Leksstian IZaeü 2nr Mieder^abe. Dieses
Irireülicüe Nonuinsntalvsrlc, das in ^.ussieüt
auk äert âes I'ltornas^aDiDrats Icoiripo-
nisrt nnd 1723 erstmals ankgeknürt cvnrds,
stellt Kan? init Dnreât iin Lelrattsn des-
jeniZen, das snk die Worts des DvanAslistsn
Naiiìiàs eriîsiânâ und in der ?oriri von 4740
vorliegt'. Wenn snelr starlc an dainaliZe
l'radiiioii anlànend, so^voltl die inaeìtî-
vollen ^.usdrüelts, als snelt die Meditationen
und ssildoseu Lsîraàduu^eu von ausZe-
sproedsn psrsönliolisr DsstaltnnAsIrrakt.

câeîlienverein nnd Uedertàl, die unter
Au?.uZ Auter Lolisten und des kerner 8tadt-
oreliesters die ilulkülirung srinô^Iieliten, ver-
dienen kür die DurelikültrunZ dieses unsiZen-
nütüiAen Dntsrnelnnens volle ^.ektunA und
^.nsrlîkNnunK. Die ilnkorderunZsn, die an die
tlukküliienden Aestellt verdsn, sind lrsuin ?u
uinseliroiden. Kielit nur das korinsls und
stilistiselis Lrksssen der Passion in ilcrern
ganzen Kusinass und ilirsr AsistiAsn potsn?:,
sondern suel» die Arbeit iin Xlsinsn, Unter-
Asordueteu Ì8i von ^Vieììîi^lceiî, um eius uu>
Aelikinints und keisrlieìiê Wieder^ads ^u
sielieru. Dass iu dieser Diusieliî ^uîs Vorarbeit

A'elsistst wurde, ist das Verdienst des lcünst-
lerisàeu Deiîers Kurì Rotlienbülder, desseu
Ae^vaudier uud elasiiselier Dütiruu^ die deideu
VeranstaltunZen unterstellt waren. Dein Ds-
saiuìelior war eiu Dliîeeiior ^eASuûderAssiellî,
der àlileninassiZ inskir der krülisrsn Vuk-
lüliiruu^sxiraxis euîspriài. Leide Liiöre eui-
lsdi^ten sied ilirsr xswielitiZen VukZsbsn mit
Arossein. Deselneic und wiesen sieii üder vor-
dildliolis ZeliulunZ aus. Die solistiselis Raupt-
auiAade erkûllîe Lrn8ì Lauer als DvanAelisî,
stimmlieli A'spklßAt und stilistiseli versiert. Den
würdigen Lüristuspart sanZ kelix Dökkel mit
Aewoliniein plasîisàeni und eindruàsvollein
VortraZ. Die WirlrunZ von der Rmpors lisrad
war siaà und wuelidiA. Kaurn xu üder^euAen
verstand Hermann ltotti, der den Worten des
Lilaîus und den drei Lassarien weniA ad-
gewinnen ìconnîe; seinein VordraA kedlie die
Wärme des persönlielien Miterlskens, olins die,
aued dei Auten sîinnnlieden Niiîeln, alles liolil
und leer bleibt. Mit Helene kslirni und Marie
lllelbliNA waren die besten Vertreterinnen der
seliweiseriselien DesanAseliîe verpllieddeî; idre
Interpretation der bsrrliebsn Vrien bleibt bs-
sîinnnî jedein Idorer unvsrAessen. Besonders
sei noeb die Vltsrie ,,Ls ist vollkraebt!"
liervorAedoden, deren Darndenpari von Lieliard
8îur?ieneAAer init deseeliein, îraAendein Don

auk dem DrÌAÌnslinstrumsiit Asboter

Weniger bsrmonisob war die LeKlotuo? ^

übrigen Vrien, da lrlanglieb und

die« IZIäsergruppen selten init dem

übereinstimmten î?ortativorgel Ulld te î ^
die Lolisten okt im kreisn pluss àeD»'^
siebtlieb bsbindsrts. Der kìssawteind>uk', i

bauptsäeblieb die LonntagssukiàMê
liess, war getragen von K!êrlicliewlni° à
^euAîe von iielern LinAelien in às > ^
dieser gewaltigen psssionswusil.

Kompositionen aus der ^eit der

standen dein LroArannn der à
Matinee Zugrunde. Lrnest
Disder^Iclus ,,V.n die kerne

Lsetbovsn, und pelix Dökkel à
Rssange von Rrabms in vorbildlich ^
gestaltung, wäbrend Reriusnn no ^Disdsrn von Lebumsnn lcauw AK» ^
Rslene psbrni und Maria ReIbIl»A h^in den Vortrsg von je àsi bledem ^und Lelioeelc. Ilire ineisterliàe ^

-à?er

und die Kultur im vienstbarwacllh
rückenden stimmlicben Mittel

Okksnbarung kür all die viele"h .-â
NorAenlconxerts. Der sti1l6 Lau

stunde galt aucb l)r. britt krun,

verstand, vorn LlüAel aus den
^ekeo> à

Rsbotenen ?u steigern und ?u i H
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